
I I I . l ä t t e r a t i i r . 

1. Erster Bericht des Vereins für Erforschung und Samm­
lung von Alterthümern in den Kreisen St. Wendel und 
Ottweiler (Zweibrücken 1838 56 S. in 8 nebst drei 
lithographirten Tafeln, 49 Abbildungen enthaltend). 

D e r Verein, dessen ers te r , bis je tzt einziger Bericht uns 
zur Anzeige vor l i eg t , t ra t berei ts vor mehreren J a h r e n , am 
14. Mai 1 8 3 6 , zusammen „zum Zwecke der Aufsuchung und 
Bewahrung heimathl icher Antiquitäten.« In den Kreisen St. 
W e n d e l und .Ottweiler w raren schon f rüher immer Reste des 
römischen und germanischen Alterlhums entdeckt worden , 
die a b e r , wie es überall zu gehn pf legt , w o ein Mittelpunkt 
fü r gemeinschaft l iche Sorge und Förde rung feh l t , entweder 
zers tör t oder verschleppt wurden , im besten Falle unbeachtet 
l iegen blieben. „Zwar wurde ­ wir lassen den Bericht selbst 
sprechen „durch die Lehrer des in St. Wende l errichteten 
Lyceum's manche erfolgreiche Nachgrabung veranstaltet und 
eine kleine Münzsammlung ange leg t ; auch zeigte im Jah re 
1823 die f rühere Sachsen ­Coburg i s chc Regierung daselbst 
einiges Interesse für die Erhal tung und Aufsuchung von A l ­
ter thümern im damaligen Fürstenthume Lich tenbe rg , wofür 
selbst ein kleiner Fonds ausgesetzt w a r d ; allein dieser Eifer 
erlosch bald w i e d e r , ohne zu erhebl ichen Resultaten geführ t 
zu haben , und machte zuletzt einer solchen Gleichgültigkeit 
Platz , dass 1833 bei der Umwandlung des Schulgebäudes in 
eine Kaserne sogar mehre re dort aufbewahr te schätzbare G e ­
gens tände durch rohe Hände ihren Untergang fanden." Der 

neugest i f tete V e r e i n , zu welchem schon im Herbst 1835 der 
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erste Gedanke angeregt w o r d e n , zeigte bald die e r f reu l i ch ­
sten Folgen. „Vieles wurde zu Tage gefö rde r t oder dem 
Verderben entrissen und die in St. Wende l a u f b e w a h r t e 
Sammlung bere icher te sich durch A u s g r a b u n g e n , Geschenke 
und Ankäufe aus den Geldbeiträgen der Mitgl ieder; dabei b o ­
ten die jähr l ichen Versammlungen, abwechselnd in Thölei und 
in St. W e n d e l , Gelegenheit zu heiterm Zusammensein und 
f reundschaf t l icher Annäherung ." Im Jah re 1837 fasste der 

Verein den Beschlüsse auf seine Kosten einen von l i tho­

graphir ten Abbildungen begleiteten Bericht dem Drucke zu 
übergeben und damit fo r t zu fahren , so oft die neuen B e r e i ­
cherungen von Alterthümern Stoff dazu bieten würden . Der 
erste vorl iegende Bericht , über den sich eine kurze Anzeige 

berei ts in der Zeitschrift fü r Alter thumswissenschaf t 1839 S. 
127 f. findet, liegt den Zwecken unse res Vereins zu nahe und 

bietet des Interessanten zu v i e l , als class wir denselben mit 
Stillschweigen übergelm dürf ten. 

Der Bericht l iefert ausser der Darstel lung der eigenen 
Entdeckungen auch eine Zusammenstellung aller f rüheren in 
der dort igen Gegend ge inach ten , um so eine übersichtl iche 
Kenntniss von allen den Thatsachen zu geben , welche über 
die älteste Gestaltung des betref fenden Bezirks bis je tzt e r ­
mittelt sind. Die Nachgrabungen begann man bei dem s o g e ­

nannten F u c h s h ü g e l , einem alten G r a b e , links an der 
Strasse von Tholei nach Birkenfeld, das aber auf keinen Fall 
römischen Ursprungs i s t ; merkwürd igerweise traf man hier 
n i c h t , wie man es bei anderen Gräbern der Art f inde t , auf 
Steine und Mauerwerk. Bedeutende Spuren von römischem 
Einllusse findet man in der Nähe von Thole i , w o r ü b e r die 
Herausgeber S. 12 b e m e r k e n : „Sobald man auf der Strasse 
von Saarlouis die Höhe, auf welcher Tholei am südlichen A b ­
hänge des S c h a u m b e r g e s liegt, erreicht hat , so beginnen 
bald zur Rechten des W e g e s die Spuren r ö m i s c h e r A n ­
s i e d e l u n g e n , die sich von hier mit wenigen U n l e r b r c ­



chungen östlich beinahe eine Stunde lang bis hinter den V a « 
r u s w a l d ers t recken. Südwestlich von Tholei im Distrikte 
S c h w e i g h a u s e n , wo nach der Ueberl ieferung des Volkes 
im Mittelalter ein Dorf dieses Namens gestanden, zeigen sich 

solche zuerst . — Links von der Strasse in den Gärten am 
Fussc des S c h a u m b e r g e s stiess man früherhin häutig und 
auch in neues ter Zeit nicht selten auf Mauern und behaltene 
Steine, römische Münzen u. s. w. In Tholei selbst wird je tzt 
noch kaum das Fundament eines Hauses a u s g e g r a b e n , ohne 

auf Ruinen zu treffen und antike Reste von höherm oder 
geringeren W e r t h e zu Tage zu fördern ." Die dortige Kirche 
zeigt noch römische Ziegel und Steine in ihrem Mauerwerk, 
Auch auf dein Gipfel des Schaumberges findet man römische 
Münzen, und es ist nicht unwahrsche in l i ch , dass die dort ige 
Burg auf römischen Ruinen erbaut ist. Eine halbe Stundo 
östlich von Tholei liegt der V a r u s w a l d mit den Ruinen einor 
römischen Niederlassung. Die Sage erzäldt von einer Stadt 
W a r r e s , die sich von hier bis zur Saar ers t reckt h a b e ; auch 
soll hier ein goldener W a g e n in der E r d e verborgen l iegen, 
dessen Deichsel nahe an die Oberfläche hinroiche. Hier fand 
man bei den Ausgrabungen in den Jahren 1824 und 25 dio 
Reste eines antiken Tempels , zu welchem östlich eine brei te 
s te inerne Treppe den Eingang bildete. „Die W ä n d e waren 
mit einem Bewürfe von dunkelrother Farbe — bekle ide t ; die 
Abbildung von Hasen auf Stücken derselben gab zu der 

Vermulhung Anlass, der Tempel sei der Diana geheiligt g e ­
wesen ." *) Am Eingange des Waldes fand man einen t iefen 
ausgemauer ten Brunnen und an der nordwestl ichen Seile 
einen Grabs te in , den ein gewisser Frimanus Ingenus oder 

*) Zu Tholei fand man bei Gelegenheit eines Hausbaues ein rundes 
Stück Bronze, auf welchem ein Reiter und drei Hunde einen 
Hasen ve r fo lgen ; oben über einem Baume scheint ein anderes 

grösseres Thier herbeizueilen. 



— 103 — 

Potlus (über diese Doppelnamen vgl. Lersch III S. 15) sich 
und seiner verstorbenen Gaüin Sementina Gabrilla gesetzt 
hatte; unter dem Steine entdeckte man auch zwei irdene 
Urnen mit Asche. Die Inschrift, die nach dem Berichte zu 
Tholei in einem Garten eingemauert ist , ward nach Lehne 
(Schriften II, 370 f. Vgl. I, 166 f.) „in der Gegend von ßlies­
castel in der Nähe der alten Königsstrasse (via regia)" ge ­
funden. Die Herausgeber glaubten irrig, die bei Lehne B. I 
erwähnte, erst B. II vollständig gegebene Inschrift sei von 
der zu Tholei verschieden. Endlich stiess man hier auch auf 
die Souterrains eines bedeutenden Gebäudes. Die in der Ge­
gend gefundenen Münzen gehen nicht weiter, als Valentinian 
und Valens, woraus geschlossen wird, diese Römernietlerlas­
sungen seien durch einen Einfall von Alemannen und Fran­
ken unter Valentinian zerstört worden. Unter den vielen hier 
gefundenen Gegenständen heben wir eine mit Blei ausgegos­
sene Bronzefigur hervor, „die offenbar als Gewicht diente und 
auch nahe bei einer Wage lag, einen Silen darstellend, wie 
namentlich das Stirnband mit Epheubläüern bekundet, der auf 
den Fersen niederhockt und mit den Händen das Gewand von 
dem nackten Bauche zurückschlägt; er ist 2y2 Zoll hoch, 
19'V4 Loth schwer und oben mit einem beweglichen Henkel 
von viereckigem Bronzedraht versehen." Am Varuswalde 
führen zwei Römerstrassen, eine westlich über den nahen 
Hang des Schaumberges, die vielleicht mit der zwischen Reins­
feld und Pölert in Verbindung stand, die andere, die soge­
nannte Rennstrasse, links vorüber, die noch jetzt mehrere 
Stunden weit als Fahrweg dient; die Spuren der letztern las­
sen sich bis nach Selbach verfolgen. Bemerkenswerlh ist die 
in der Nähe, in Marpingen, gefundene, 4 Zoll hohe, vortreff­
lich gearbeitete Bronzestatue des Apollo, die aber durch Rost 
viel gelitten hat; „die Hand des rechten erhobenen Armes 
fehlt, der Kopf auf dem das reiche Haar zwei Büschel bildet 
(den y.QwßüXog^i, und dann auf beiden Seiten in Locken 



herunterfäl l t , ist nicht unverletzt und die Unterschenkel und 
Füsse sehr beschädigt ." Auf der Ostseite des Dreiviertelstund 
von St. Wendel entfernten AI 1 e n \va 1 d e s zag sich in südöstli­
cher Richtung vom Varuswalde her eine alte römische Strasse; 
h i e r , sowie im Allenwalde selbst fanden sich Münzen (unter 
andern eine des Metellus Numidicus als Triuinphalor und eine 
des M. Antonius mit der Bezeichnung der XVII Legion) und 
andere Gegenstände, unter denen auf einem Stück Bronze der 
von dem Adler empbrgel ragene Ganymedes mit phrygischer 
Mütze und dem gekrümmten Hirtenstab. Verfolgen wir die 
vom Allenwalde sich hinziehende Strasse , so treffen wir z u ­
nächst bei 0 b e r 1 i n x w e i 1 e r auf römische Spuren. Dort fand 
man „weitläufige Fundamente eines Gebäudes, Gänge mit m e h ­
r e r e Zoll dickem Estrich, Stellen von Fussböden, W ä n d e e i ­
n iger kleinen Zimmer , F e u e r h e e r d e , viele zur Wärmelei tung 
dienende Röhren von gebrannte r Erde , 8 1 / , Zoll hoch , 6 l / 2 

Zoll breit und 3 ' / 2 Zoll tief, dann Ziegelslücke von 16—18 
Zoll in's Gevier te , Säulen aus schön behauenem Sandsleine, 
K n o c h e n , geschmolzenes Ble i , i rdene Geseh i r re , Alles mit 
deutlichen Spuren gewal tsamer Zerstörung durch Brand. Das 
Fundament soll fast 150 Schritte weit sich erstrecken und 
nach dem Spiemont zu ein 6 Fuss brei ter G a n g , den noch 
gegen 6 Fuss hohe Mauern u m g e b e n , in ein benachbar tes 
Grundstück fo r t l au fen , dessen E i g e n t ü m e r bis jetzt die E r ­
laubniss zu Nachforschungen hartnäckig verweiger te ." Auch 
die Umgebung von St. Wendel bietet viele interessante Reste 
römischen Alterthums dar. Bei U r w e i l e r entdeckte man schon 
1820 die Fundamente eines Gebäudes und einen Es t r i ch ; bei 
der erneuer ten Untersuchung im Jah re 1836 zeigten sich hier 
zwei Gemächer mit Spuren von Vorrichtungen zur E r w ä r ­
mung des Fussbodens. Aehnliche Entdeckungen machte man 
1837 bei dem Dorfe R o s c h b e r g , wo auch viele Münzen, n a ­
mentlich von Constant in, sich vorfanden. Auf dem soge ­
nannten U r t h e i l s t e i n bei St. Wendel fand man unter 
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Anderen eine grosse Urne mit zwei Henkeln, die umgekehr t 

in der E r d e stand und noch eine sehr grosse Menge Asche, 
mehrere Körbe vol l , enthielt. „Auf dem einen der Henkel 

befand sich die mittelst eines Stempels eingedrückte Inschr i f t : 
UIYLVI. Die Erklärung der H e r a u s g e b e r : Urna (us ta ) 

quartae sc. cohort is legionis sexlae ist zu sonderbar und 
wil lkührl ich, als dass man geneig t sein könnte, sie anzuneh­
men. Die runde Gestalt des ersten U er reg t dazu Verdacht , 

der Stempel sei nicht ganz richtig gelesen. Vermuthlich h a ­
ben wir hier nichts mehr und nichts weniger , als einen T ö p ­
fernamen im Genitiv, wie nicht selten (vgl. Lersch III, 107 f.), 
also Viulvi oder viel leicht , wenn man anders an der r icht i ­

gen Lesung der Schrift zweifeln d a r f , MulVi. Bedeutend ist 
für allrömische Alterlhümer die Gegend der Gemeinden O b e r ­
k i r c h e n und S c h w a r z e r d e n , wo besonders das schon von 
Schöpilin erwähnte Mithrasbild die Aufmerksamkei t auf sich 
zieht. Leider ist dasselbe jetzt stark beschädigt , so dass nur 
Schöpflin's verschönernder Bericht zu Grunde gelegt und zum 
Theil berichtigt werden konnte. Das Bild stand in einer g e ­
wölbten Grotte des Tempels , wovon noch Spuren sich e rha l ­
ten haben . Vgl. Rheinische Provinzialblälter 1838 Nro. 54. 

Besondere Beachtung verdient eine bei dem Dorfe S c h w a r z ­
erden sich erhebende Felsen wand mit mehreren weit in 's 
Innere gehenden kleinen runden Oef lnungen , die mit einer 
im Felsen befindlichen Höhle zusammenzuhängen sche inen ; 
das Volk nennt den Platz W i l d e f r a ü l ö c h . „AVeit um 
Schwarzerden h e r , besonders gegen Oberkirchen hin, ist der 
Boden mit den verschiedenar t igs ten Scherben von Gefässen, 
Ziegeln u. s. w. vermischt ; die Leute erzählen, es habe einst 
eine grosse Stadt hier ges tanden." Die hier angestellten N a c h ­
grabungen haben aber zu keiner besondern Entdeckung g e ­
führt. Wicht ig i s t , um Anderes zu Übergehn , die Gemeinde 
F r a u e n b e r g an der Nahe, wo die Burg auf römischen Trüm­

mern erbaut zu sein scheint, worauf auch die Sage von einer 
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allrömischen Stadt hindeutet, von der eine Strasse von Süd­
westen her nach der Mosel hingeführt haben soll. Bei K c ­
f e r s h e i m fand sich auf der Höhe ein Altar mit einer in einer 
Nische stehenden opfernden männlichen Figur. Die Vermu­
thung, dass der Altar dem Mercur geweiht gewesen, ist eine 
unbegründete; der Weihende braucht auch kein Kaufmann 
gewesen zu sein, da Mercator Name sein kann. Von Kefers­
heim zog eine Römerstrasse, die oberhalb S c h m i d h a g c n b a c h 
noch eine weite Strecke erhalten ist, abwärts gegen Kreuz­
nach und Bingen oder Mainz. Der Bericht nimmt am Schlüsse 
auf die Entdeckungen der angrenzenden baierischen Kantone, 
Waldmohr, Cusel und Lauterecken, Rücksicht. 

Wir haben die Hauptpunkte des Berichts hervorgehoben, 
aus welchen sich sowohl die Wichtigkeit der betreffenden 
Kreise für das römische Altcrlhum, als auch die erfreuliche 
Thätigkeit des Vereins (das Verzeichniss am Schlüsse nennt 
61 Mitglieder, von denen aber 12 ausgeschieden sind) genü­
gend herausgestellt haben wird. Möge das Interesse an der 
Entdeckung und Erhaltung antiker Denkmale den Verein im­
mer mit frischem Leben erfüllen und dessen Sache stets mit 
derselben liebevollen Sorgfalt und ernsten Gründlichkeit, wie 
bisher , geführt werden! 

II . M ü n t z e r . 

2, Fr. J. L o h r er Geschichte der Stadt Neuss von ihrer 
Gründung an bis jetzt nach gedruckten und hand­
schriftlichen Quellen verfasst (Neuss 1840 S. XV, 447 
und VIII in 8). 

3. J. G o t t f r i e d B r o i x Erinnerungen an das alte berühmte 
Tolbiacum, die jetzige Stadt Zülpich, mit Berücksich­
tigung der Umgegend. Ein Beitrag zur vaterländi­
schen Geschichte (Neuss 1842 S. X und 242 in 8). 

Diese beiden Schriften liefern einen erfreulichen Beweis 


